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EIDGENÖSSISCHE GLOSSEN.

F072 M«2'£ä/02-«.
Wir haben hier schon einmal über die lieben

Maikäfer gesprochen. Damals stand mir keine Zahl
zur Verfügung, um den Schaden einigermassen in
Geld auszudrücken. Nun ist mir eine solche Zahl
in die Hände gefallen : Im untern Rhonetal hat
man den Heuertrag auf 1 Hektare Land, wo die
Engerlinge vertilgt worden waren, verglichen mit
dem Heuertrag einer benachbarten Hektare Land,
wo man die Engerlinge am Leben gelassen hatte.
Man konstatierte auf dem engerlingfreien Land
einen Mehrertrag von 1000 Kg. Heu, entsprechend
einem Werte von 100 Fr. Das. ist nun natürlich
immer noch keine gesicherte Unterlage, um den
durch die Maikäfer verursachten Schaden einzu -

schätzen. Doch die hundert Franken Mehrertrag
pro Hektare geben immerhin ein gewisses Bild.
Unter ähnlichen Verhältnissen kommen wir Lei
einem Quadratkilometer schon zu 10,000 Fr., bei
tausend Quadratkilometern zu 10 Millionen. Da
wir rund 21,000 Quadratkilometer Wiesen-, Weide-
und Ackerboden besitzen, ist der durch die Mai-
käfer verursachte Schaden sicherlich höher als
diese Summe. Es sind also wahrhaftig auf diesem
Gebiete Millionen zu verdienen!

U/rtfW.vrÄe« /<VÄ/e/72.

Kann das Problem der Akustik unseres Na-
tionalratssaales wirklich nicht gelöst werden Muss
es immer wieder heissen : " Der Referent der
Kommission hüll eine auf der Journalistentribüne
völlig unverständliche Rede über die Russland -

politik des Bundesrates."

/WegcT«.
Die Welt ist voll Begeisterung für das Flie-

gen. Oder richtiger ausgedrückt : für die erfolg-
reichen Flieger. Auch die Schweiz tut mit—doch
die zivilen Flieger kann man immer noch an den
Fingern abzählen. Soviel ich weiss, gibt es von
jenem ausgeprobten Daimler-Leichtflugzeug, das
nicht teurer ist als ein Sechszylinderwagen, in der
Schweiz nur ein Exemplar. Wir sind also noch
keine fliegende Nation, obwohl es für ein Binnen-
land die schönste Erlösung bedeutete. Warum
greift das Militärdepartement auf diesem Gebiete
nicht fördernd ein Da es unmöglich scheint,
der Einsicht zum Durchbruche zu verhelfen, dass
die jährliche Ausgabe von zehn Millionen für die
Friedensarbeit lohnend wäre, so verwende man
•doch wenigstens möglichst viel Geld des Militär-
departementes für Einrichtungen, die unserm zi-
vilen Leben zugute kommen. Man erleichtere jun-
gen Leuten den Erwerb eines Flugzeuges, wie man
Kavalleristen ein Pferd in den Stall stellt. Ueber
die Wichtigkeit der Flugzeuge im Falle eines
Krieges sind sich ja die Sachverständigen " er-
freulich " einig. Da as aber sicherlich leichter ist,
unausgebildete Jünglinge in Schützengrabenmen -
sehen zu verwandeln, als von einem Tag auf den
andern zu Fliegern auszubilden, und da es ebenso
sicher leichter ist, Schützengräben auszuheben als
im Plandumdrehen Flugmaschinen herzustellen,
liegt die Folgerung auf der Hand. Oder wenn
man sich vor diesen Kosten scheut (eine solche
Flugmaschine kostet im Einzelankauf 11,000 -

12,000 Franken), so schaffe man wenigstens eine
Versicherungsmöglichkeit, deren Prämien sich in-
nerhalb erschwinglicher Grenzen bewegen, für
jene, die wohl ihr eigenes Leben, doch nicht das
von Angehörigen riskieren können. Diese Ver -
Sicherungsmöglichkeit besteht heute noch nicht
6"ejW257i:72.

Es ist erfreulich, dass Nationalrat Pf ister in
der Bundesversammlung der Uebcrzcugung Aus -
druck gegeben hat, unsere Gesandten seien keine
Sekundarschüler. Es ist ja seltsam, dass eine
solche Wahrheit bei uns überhaupt noch verkündet
werden muss. Doch die Seltsamkeit ist nicht ohne
Grund. Wenn es bei uns eine Weltfirma auf dem
Gebiete der Milchverwertung gegeben hat, die
Millionenverluste erlitten hat, weil die zentrale
Kontrolle nicht ausreichend gewesen sei, so besteht
bei unsern Gesandtschaften eher die entgegen,-
gesetzte Gefahr. Es muss buchstäblich wegen
jeder Kleinigkeit nach Bern geschrieben werden.
Das sollte aufhören, denn da wir endlich so weit
gekommen sind (und mit was für Mühe), die
nötige Zahl von Gesandtschaften ' zu besitzen, so
müssen wir auch noch so weit kommen (sicherlich
zwar auch mit Mühe), die Gesandtschaften den
entsprechenden finanziellen Kredit und die ent-
sprechende Machtbefugnis zur Verfügung zustellen.
Sonst zerbricht man die Initiative, lähmt man die
beste Kraft. Schliesslich brauchen wir auf unsern
ausländischen Vorposten selbständige Männer unci
nicht folgsame Bureauangestellte, die das be -

rühmte hochwichtige Tüpfli auf dem i an den
richtigen, von Bern aus vorgeschriebenen Platz
setzen
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Die Flieger Chamberlin und Levine haben
die solothurnische Scintilla-Fabrik, die den Mag-
netapparat für ihren Motor geliefert hat, besucht.
Es schadet nichts, wenn bei dieser Gelegenheit auch
manche Schweizer erfahren, dass diese Fabrik dank
ihres Erzeugnisses Weltruf gewonnen hat. Wenn
die Italiener stolz sind, class Lindberghs Flugzeug

von Italienern gebaut worden sei, so können wir
ein wenig stolz darauf sein, dass auch jener Motor
von einem schweizerischen Magneten " angezün-
det " worden ist. Es gibt also doch noch wichtige
Funken in der Welt, die man uns, das heisst
einer Solothurner Fabrik verdankt

Dafür aber, um gleich wieder zur Bescheiden-
heit zurückzukehren, haben wir auf dem Gebiete
des elektrischen Fahrzeuges schmählich versagt.
Unter 6000 Personenwagen im Kanton Zürich gibt
es nur noch 12 mit elektrischem Motor. Die an-
dem alle laufen mit trustgehörigem oder trust-
freiem Benzin. Her mit einem Produkt, ben -
zinähnlich oder benzinunähnlich, hergestellt dank
des elektrischen Stromes Es ist höchste Zeit
Der Scintilla-Magnet allein genügt nicht

Vergessen wir nicht, dass ein vor hundert Jah-
ren geborener Engländer, der in Winterthur und
Oerlikon wirkende, vor etwas mehr als zwanzig
Jahren in Basel vorstorbene Charles Brown, der
"Vater unserer nationalen Maschinenindustrie "
gennant wird. Vergessen wir das nicht, wenn wir
wider einmal schimpfen sollten — wegen einer
englischen Zollerhöhung

FV/z'.v il/0010/2/222 222 "AbZ,"

DISCOVERIES.
By Sophie Wyss, the Swiss Soprano.

To begin with, the Mortimer Hall is a dis-
covery, or at any rate to me, a comparatively
new-comer to London. Monsieur Gaillard did
well to engage such a Hall, for it is at the same
time intimate and dignified, and its statelv
Georgian decorations give it the atmosphere of
the Great Age of music.

The Hall was not Monsieur Gaillard's onlv
discovery. One scarcely knows where to begin,
there were so many. I doubt if any other master
of singing could have made such a show. But
it was the Male Triple Quartet that gave me most
pleasure. Their tone and finish were utterly ir-
reproachable. Ciro Pinsuti's " In this hour of
Softened Splendour " was splendour indeed. They
also gave "Mein Mutterlein" and "Am Brun-
nelein," matter enough to stir the Swiss heart.

Stella Cavalli's soprano voice has a very
pleasant timbre. She seems to me to be heading
straight for the Opera stage : she obviously has
the right temperament, and the clear, strong voice
that will sound at: its best above orchestras. If
there were an Opera House-in every town of a
certain size in England, then she would soon be
" Tosca," " Butterfly " and such parts. Last night
she gave us airs from "Tlirandot," " Lodoletta "
(a lesser known Mascagtii work) and "Traviata."
"E strano," which is the well-known "Ah, fors
e lui " with some recitative tacked on to the be-
ginning, but with the final " Sempre libera..."
omitted, is a perilously difficult undertaking, both
vocally and artistically. Miss Gavalli overrode its
difficulties with the dashing spirit of a cavalry
officer surmounting stiff jumps, and this was a
pity, for the half pathetic touch of joy that is in
poor Traviata's heart as she sings can only be
rendered by restraint and a certain tenderness of
expression. However, we shall probably hear
more of Stella Gavalli.

Probably Beatrice Ashworth will have the
easiest immediate success of those we heard, at
any rate from the commercial point of view. She
has- the full charm of an English girl, and her
mezzo voice is extremely pleasing. She sang a
song of Debussy in English and two ballads by
Liza Lehmann, "Thoughts have Wings" and "The
Wood Pidgeon." Her diction is clear, and she
made so much point out of them I felt con-
winced that it. was quite possible she will
mature into a favourite with English audiences.
I should advise her " sticking " to English, and
English alone. There is any amount of good Eng-
lish music to be sung.

Another mezzo-soprano who gave us great
pleasure was Madame Marie Jobin. I should like
to have heard more of her, preferably in French
Lieder, for in Gounod's " Primavera " she showed
that she had some lovely and sustained light notes.

Eve Crawford opened the ball for us with
" II Bacio." She sang the difficult thing in the
right quick tempo, and not as the Germans sing
"t. She gave the impression of having pertinacity
and courage, and these are the gifts that go a
long way towards surmounting the difficulties of
singing. She was followed by Miss D. Burton,
whose rendering of the " Ave Maria " in " Caval-
leria Rusticana " had the promise in it that sug-
gested operatic possibilities.

Mr. John Rattray is a bass who lias a firm,
natural resonance in his notes, and Mr. Oaken-
field, a baritone, has already (I understand he has
only been studying some months) an excellent sys-
tern of " attacking " a note. I expect lie will
direct his attention to oratorio.

And lastly, I was on the point of mentioning
Monsieur Gaillard's own singing, in the place of
Miss Leggatt, when I realised- that we all know
his art so well that there is 110 need whatever io
write of it here. He is certainly to lie congratu-
lated on this Concert : few, perhaps, realised that
years of well-directed work lav behind it.

CITY SWISS CLUB.
D222220Z g2Z'-022 022 übri^l/lZy /22/y 2220?, «2 P«g<Z22'/b

/?0.S/fl222"<22Z/, 222 /2022O 222- o/ il/A/. H. i?02 22Ä«2r/

022k/ IF. 5z'eg0222V2/02y 0/ //20 AW'/wg
C/2z/> " Atezör/' Z,2Z002720.

Under the presidency of Mr. L. Jobin, this
function proved undoubtedly a great success. It is
to be regretted that the attendance was not more
in line with the importance of the occasion, but
those members who could have attended and did
not do so missed a most enjoyable evening.

Shortly after 9.30, the traditional toasts to
H.M. the King and to La Suisse having been duly
honoured, the President, Mr. L. Jobin, rose to
extent! a most cordial welcome to the guests of
the City Swiss Club, MM. A. Reinhard and W.
Siegentaler, the ' Pair Oar ' of the Rowing Club
" Reuss," Lucerne, Mr. Jos. A. Vallaster, President
of the Rowing Club " Reuss," and to Mme. T.
Reinhard and Mlle. S. Hoffmann. In a perfect
little speech the President laid stress on the object
of our invitation, the chief aim not being to ac-
claim, if possible, the victors of a race at Plenley
Regatta, but to show in practical form the great
interest the City Swiss Club and the entire Swiss
Colony in London take in all efforts our com-
patriots undertake abroad in honour of our dear
national colours. If unfortunate circumstances pre-
vented • our friends from Lucerne repeating their
successes gained in 1924 in Zurich, 1925 in
Prague and 1926 in Lucerne, nevertheless the
additional experience gained in England will prove
extremely useful when making those further efforts
during the Olympiade, 1928. There can be no
doubt that, given the time necessary to get per-
fectlv acquainted with the course on the Thames,
the result would have been different. The im-
portance of training on the course itself is amply
illustrated bv the annual boatrace between Oxford
and Cambridge Universities. The President ex-
pressed the Club's great appreciation that our
invitation had been accepted, and he hoped that an
agreeable memory would remain with our guests of
the few moments spent with us. The City Swiss
Club's best wishes for the future accompany our
compatriots, and we arc all looking forward to
welcoming them again in London next year.. The
toast is " Our Guests !"

Mr. Jos. A. Vallaster, who replied, asked the
meeting to allow him to address them in Schwyzer-
dütsch, as they spoke it in Lucerne. It afforded
them quite a special pleasure to be with us this
evening, and in the name of the crew, MM. Rein-
hard and Siegentaler, as well as in the name of
the Rowing Club " Reuss," he expressed cordial
thanks and appreciation of tire hospitality shown
them. He mentioned especially the names of Mr.
L. Jobin, C. Chappuis and Schorno, who had
been instrumental in making all possible prepar-
ations. The reception on arrival in London by
Dr. Rezzonico, Secretary of the Swiss Legation,
made them feel at home at once, and the interest
thus shown was an incentive to them to give of
their very best in honour of our dear country.
If the first attempt failed, still they gained valuable
experience, and it was some consolation to know
that they lost against an opponent who succeeded
in winning the Final that night. They would con-
tinue to pursue their aim, persevere, come again
and yet lead our beloved Swiss colours to victory

Mr. L'Hardy thanked Mr. Vallaster for the
flattering words addressed to the City Swiss Club,
Unfortunately, our next monthly meeting being
due for Tuesday next, this no doubt explained why
more members did not find it possible to attend.
It was to be regretted that our guests could not
come lo Flendon. However, this occasion led the
speaker to search his memory as regards precedents
of Swiss Nautical Societies. And he mentioned
that 26 years ago there actually existed in London
a Swiss Rowing Club without statutes or Com-
mittee, only consisting of serious men And even
a flag, embroidered by a charming lady, had been
presented. One Sunday three boats and that flag
set out from Hampton Wick. In the evening,
with plenty of wind in their sails, they returned,
but tire beautiful flag had been lost and was never
found again. Three months later the Club also
was lost and gone, and thus was the short existence
of the only Swiss Nautical Society in the speaker's
memory. He hopes, however, to revive it, com-
plete with flag, which shall not be lost again.

Mr. L. Jobin informed the meeting that Mr.
A. Reinhard offered to be coach to that Club,
under the presidency of Mr. L'Hardy.

Mr. C. Chappuis confessed he did not quite
follow the Schwyzerdütsch (Shame!). He modest-
ly belittled the efforts lie had made to get the
competitors at Henley suitably housed and fed,
As Mr. W. Strebel had asked him to find the
right accommodation, of course he had to set out
and try his liest. His interesting details of ex-
ploration highly amused everybody present. He
called on all present to drink the health of our
member, Mr. Strebel, and asked the friends from
Lucerne to give him their best wishes.

Mr. Pfaendler expressed his pleasure that. a
Swiss crew had once more ventured to Henley.
Haiing been a very keen rower himself in his
younger days, he was all the more pleased. He


	Discoveries

